
BRUGG: Rückblick der Sti!ung Kinderheim auf das Jahr 2021

Eine strenge, aber positive Zeit 
Das vergangene Jahr im 
 Kinderheim war geprägt von 
Corona, Veränderungen,  
erfreulichen Entwicklungen 
und Meilensteinen.

MA X WEYERMANN

Stiftungsratspräsident Thomas Wyss 
und Geschäftsleiter Rolf von Moos 
nahmen in ihrer Pressekonferenz Be-
zug auf den gedruckt vorliegenden 
Jahresbericht, der am 25. Mai in einer 
Auflage von 7000 Stück erschienen 
ist. Sie wiesen darauf hin, dass die 
Pandemie die verantwortlichen Füh-
rungsorgane, die Mitarbeitenden, 
aber auch die Kinder und Jugendli-
chen stark gefordert habe. Ihnen allen 
galt der Dank für die Meisterung der 
ausserordentlichen Situation. Nun be-
steht Grund zur Zuversicht, dass sich 
diese weiter normalisiert.

Eine umfassende Institution
Wie zu erfahren war, zählte die Stif-
tung an den Standorten Brugg, Stift 
Olsberg und im Familynetwork (mit 
Sitz in Zofingen) rund 210 Mitarbei-
tende in 143 Vollzeitstellen sowie ins-
gesamt rund 20 Ausbildungsplätze in 
der Sozialpädagogik sowie im Bereich 
technischer Dienst und Ökonomie. In 
Brugg standen in der Notfallgruppe, 
den Wohngruppen, der Aussenwohn-
gruppe und in der Tagessonderschule 
99 Plätze zur Verfügung. Im Stift Ols-
berg bot das Schulheim 30 Plätze, die 
Tagessonderschule deren 8, und das 
Familynetwork verfügte in den Kan-
tonen Aargau, Bern, Solothurn und 
Zürich über 70 Plätze, zum Teil mit 

sozialpädagogischer Begleitung für 
rund 40 Familien im Aargau und an-
grenzenden Regionen. Flankiert wur-
den diese Angebote je nach Bedarf 
von umfassenden Therapiemöglich-
keiten in verschiedenen Bereichen. 

Die per 1. August 2020 im Zuge der 
Übernahme der operativen Tätigkei-
ten von Familynetwork ins Leben ge-
rufene Kontaktstelle Kinderheim 
Brugg hat im Berichtsjahr 466 Anfra-
gen für Platzierungen erhalten und 

bearbeitet. Daraus resultierten 106 Ein- 
tritte, die zu koordinieren und zu be-
gleiten waren. 

Dringend Fachkräfte gesucht
Der Jahresumsatz der Stiftung lag 
2021 bei 19 885 226 Franken. Nach 
Personalausgaben von 15 616 267 
Franken, Sachkosten von 3 631 313 
Franken, Abschreibungen und dem Fi-
nanzaufwand resultierte für die Stif-
tung ein Betriebsgewinn von 226 997 

Franken, der als Reserve in den Rück-
lagefonds übertragen wurde. Die sehr 
gute Auslastung der Angebote des 
Kinderheims mit Leistungsverträgen, 
die zahlreichen Aufträge im Ge-
schäftsfeld von Familynetwork und 
das grosse Engagement der Mitarbei-
tenden ermöglichten dieses positive 
Resultat. Weniger erfreulich präsen-
tierte sich andererseits der Fachkräf-
temangel im Heim, der verschiedene 
Massnahmen nötig machte.

Das Jahr 2021 brachte wichtige Mei-
lensteine in der Zusammenarbeit der 
drei Standorte des Kinderheims. So 
wurde unter anderem der ICT-Bereich 
neu aufgestellt und organisiert, so-
dass die Mitarbeitenden von einem ra-
schen und zielführenden Support pro-
fitieren. 

Jugendliche Flüchtlinge 
Der Umbau des Pfarrhauses Olsberg, 
das seit zwei Jahren der Stiftung zur 
Förderung und Unterstützung des 
Kinderheims Brugg gehört, soll im 
Oktober 2022 den Einzug einer Wohn-
gruppe in die Liegenschaft ermögli-
chen. Weitere aktuelle und künftige 
Herausforderungen sind die Fortset-
zung des Integrationsprozesses von 
Familynetwork, die Gewinnung neuer 
Pflegefamilien, die Sicherung der per-
sonellen Ressourcen sowie der mögli-
che Ausbau der Angebote. 

Auch die Situation in der Ukraine 
könnte in diesem Bereich eine Rolle 
spielen. Laut Thomas Wymann und 
Rolf von Moos wäre man bereit, ent-
sprechend den vorhandenen oder 
noch zu schaffenden Kapazitäten in 
der Betreuung von jugendlichen 
Flüchtlingen mitzuwirken. 

Wieder ein Spielfest
Die Verantwortlichen des Heims legen 
zudem Wert darauf, dank der zurück-
gewonnenen Normalität des Betriebs 
die in den letzten Monaten gebotenen, 
teilweise reduzierten Aktivitäten wie-
der intensivieren zu können. So soll 
zum Beispiel bald möglichst ein Spiel-
fest organisiert werden. «Die Vor-
freude ist jetzt schon gross», hält Ins-
titutionsleiterin Catherine Meier im 
Jahresbericht positiv gestimmt fest. 

Geschäftsleiter Rolf von Moos und Stiftungsratspräsident Thomas Wymann blicken auf ein anspruchsvolles Jahr zurück BILD: MW

BRUGG: IG Oasar empört sich über Verkehrsstudie

IG Oasar ist gegen den 
Bau einer Rheinbrücke
Die Resultate der deutschen 
«Verkehrsstudie Hochrhein-
Bodensee» wurden präsen-
tiert. Oasar spricht von einer 
«Ohrfeige fürs Wasserschloss».

Die überparteiliche Interessenge-
meinschaft «Oasar – Oase, aber rich-
tig» wehrt sich vehement gegen die 
Forderung von deutscher Seite, bei 
Waldshut eine neue Brücke über den 
Rhein zu bauen. Damit würde der 
Schwerverkehr, der heute schon die 
Region Brugg überflutet, um über  
25 Prozent zunehmen. «Dies ist weder 
für die wachsende Bevölkerung im 
Zentrum noch für die Naturschönheit 
Wasserschloss verträglich», so die 
Gruppierung. 

Die von den deutschen Behörden in 
Anwesenheit von Regierungsrat Ste-
phan Attiger vorgestellte Verkehrs-
studie Hochrein-Bodensee wurde in 
Zusammenarbeit mit Bundesämtern 
und Vertretungen der angrenzenden 
Schweizer Kantone erarbeitet. Sie 
schlägt unter anderem vor, einen 
neuen Grenzübergang in Waldshut-
Tiengen zu bauen – mit dem Ziel, in 
Zusammenhang mit dem Bau der 
Autobahn A98 mehr Lastwagen die 
kürzere und damit billigere Durch-
fahrt auf die A1 zu ermöglichen. Das 
untere Aaretal würde damit zum Ver-
bindungskorridor zwischen dem deut-
schen und dem schweizerischen Hoch-
leistungsstrassennetz.

Als Grund für den Ausbau wird laut 
Oasar der grosse Druck des Schwer-
verkehrs genannt, der durch die LSVA 
in der Schweiz begünstigt wird. Diese 
besteuert gefahrene Kilometer. Für 
die Transportlobby sei es attraktiv, 

die kürzeste Strecke über Land zu 
wählen, weil eine Fahrt damit billiger 
werde, so Oasar. So stehe in der Stu-
die, für geschätzte 10 Millionen Euro 
könne eine neue Rheinbrücke gebaut 
werden, welche die Anzahl Lastwagen 
pro Tag «vergleichsweise gering» von 
1200 auf etwa 1550 erhöhen werde. 
«350 zusätzliche Fahrten – das ist 
eine Zunahme um fast 30 Prozent!», 
empört sich die IG Oasar und wirf der 
Studie vor, sie sei ein eigentliches 
Ausbauprogramm, mutlos und zeige 
keine Alternativen zum überborden-
den Schwerverkehr auf der Strasse 
auf. «Sie ist ein Zeichen von politi-
scher Ignoranz bezüglich der Klima-
krise», schreibt Oasar. 

Sowohl Deutschland als auch die 
Schweiz hätten sich verpflichtet, alles 
Notwendige zu tun, um die Klima-
erhitzung auf unter 1,5 Grad zu be-
grenzen und das Klimaziel «Netto null 
bis 2050» umzusetzen. Ein weiterer 
Ausbau des Strassennetzes stehe die-
ser Absicht diametral entgegen. «Es 
ist ein Skandal, dass trotz erkanntem 
Klimanotstand eine solche Studie prä-
sentiert wird, die das Denken aus den 
1970er-Jahren, das auf unbegrenztes 
Wachstum setzt, nahtlos weiter-
führt», moniert die IG. 

Die Gruppierung fragt sich, wes-
halb sich der Kanton Aargau so koope-
rativ zeige, obwohl die Studie aus-
schliesslich deutsche Interessen ver-
trete. Dem Kanton Aargau sei sogar 
eine Zentrumsentlastung Brugg nicht 
zu schade, die für eine halbe Milliarde 
Franken diesen Schwerverkehr 
durchs Wasserschloss und den Bahn-
hof Brugg führen will. «Hauptsache, 
der Schwerverkehr rollt», zieht die IG 
Oasar. Ihr Fazit: «eine Ohrfeige fürs 
Wasserschloss!». ARU

REGION: Familienauto der Kinderspitex bei der Heilpädagogischen Schule

Mobilität für die ganze Familie
Auf dem Parkplatz der HPS 
steht ein rollstuhltaugliches 
Fahrzeug der Kinderspitex. 
Dieses steht auch der Öffent-
lichkeit zur Verfügung.

ILONA SCHERER

Viele Familien mit behinderten Kin-
dern kennen es: Man möchte die 
Grosseltern besuchen, einen Ausflug 
unternehmen oder muss überra-
schend ins Spital – im eigenen Auto 
hat aber neben dem Rollstuhl, einem 
Buggy oder Gepäck nicht die ganze 
Familie Platz. «Oft teilt sich in solchen 
Fällen die Familie auf, und ein Eltern-
teil bleibt mit dem behinderten Kind 
zu Hause», weiss Daniel Deck vom 
Schweizerischen Kinderspitex-Verein. 
Dadurch werden Familien getrennt 
und Kinder isoliert – ein Umstand, den 
Kinderspitex-Gründer Thomas Engeli 
nachdenklich machte. Vor genau zehn 
Jahren hatte er deshalb die Idee eines 
«Familienfahrzeugs», welches Fami-
lien unkompliziert reservieren und 
benutzen können. 

Der Thurgauer lancierte das ge-
samtschweizerische Projekt Spitex-
Mobile, um Familien mit einem behin-
derten Mitglied rollstuhltauglich um-
gebaute Fahrzeuge kostenlos zur 
Verfügung zu stellen. Lediglich die 
Treibstoffkosten müssen die Eltern 
selber bezahlen. Finanziert werden 
die Fahrzeuge von regionalen Firmen, 
die als Gegenleistung ihr Firmenlogo 
auf dem Auto anbringen dürfen.  

Mittlerweile stehen in der ganzen 
Schweiz rund fünfzig solcher Fahr-
zeuge bereit – eines auch in Wettin-
gen: Bei der Heilpädagogischen 
Schule (HPS) steht betroffenen Fami-
lien ein VW Multivan zur Verfügung. 
Rund vierzig Firmenlogos sind darauf 

angebracht. Auch die «Effingerme-
dien AG» unterstützt das Projekt mit 
ihren beiden Regionalzeitungen «Ge-
neralanzeiger» und «Rundschau». 
Schulleiter Rainer Kirchhofer hat 
spontan zugesagt, als er von der Kin-
derspitex angefragt wurde, ob er 
einen Parkplatz zur Verfügung stelle. 

Ein Glücksfall für die HPS
Die HPS mit ihren 108 Schülerinnen 
und Schülern nutzt das Fahrzeug auch 
selber gern für Ausflüge der Klassen, 
die aus jeweils acht Schülerinnen und 
Schülern bestehen. Pro Klasse ist ein 
Kind im Rollstuhl. «Uns ist es nicht er-
laubt, die Kinder in unseren Privat-
autos zu chauffieren», erklärt Kirch-
hofer: «Das Familienfahrzeug ist für 
uns deshalb ein absoluter Glücksfall. 
Es ermöglicht auch Klassenausflüge.»  
Im VW-Bus hat es neben einem Roll-

stuhlplatz fünf Sitzplätze, ohne Roll-
stuhl sind es sogar acht. Dank einer 
Rampe können Rollstuhlfahrende 
ganz einfach ins Fahrzeuginnere ge-
langen. Zudem ist das Auto mit einem 
Navigationsgerät ausgestattet.

Das Fahrzeug ist Insassen- sowie 
vollkaskoversichert und wird von 
einer regionalen Garage (Baschnagel) 
gewartet. «Auch viele Familien von 
HPS-Kindern nutzen das Auto gerne», 
sagt Rainer Kirchhofer. Die Reserva-
tion kann über das HPS-Sekretariat 
vorgenommen werden. Eltern, die mit 
der Kinderspitex eine Vereinbarung 
abgeschlossen haben, haben dabei 
Vorrang. Grundsätzlich steht die Nut-
zung jedoch allen Familien mit einem 
behinderten Mitglied oder Organisa-
tionen, welche ähnlich ausgerichtet 
sind, offen. «Damit die ganze Familie 
mobil bleibt», so Daniel Deck.

Daniel Deck (Kinderspitex) und Rainer Kirchhofer (HPS) mit dem VW Multivan, 
der über eine Rollstuhlrampe und ein Navigationsgerät verfügt BILD: IS
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